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Eingangspavillon vom Eingang der Villa aus gesehen. Rechts: Ehemalige Villa Wesendonck, erbaut 1853-1857.



Bild: Martin Tschanz

Wahlverwandt

Erweiterung Museum Rietberg in Ziirich von Alfred Grazioli

und Adolf Krischanitz

Text: Aita Flury, Bilder: Heinrich Helfenstein Wie viele Frauen aus Mathilde Wesendoncks
dichterischem Werk Prafigurationen ihres eigenen Schicksals sind, anerkennt
der neue Erweiterungsbau des Museums Rietberg die Villa Wesendonck und
ihren Landschaftspark als Wahlverwandte (iber die Zeiten hinweg. Das Wesen
der neu entstandenen Raume und Konstellationen, oberirdisch wie unterirdisch,
ist dabei bestimmt durch die vermeintlich gegenldufigen Fiigungen der Ausrei-
zung von Tragwerk sowie heutiger, technischer Méglichkeiten und einer gleich-

zeitigen, metaphorischen Parallelrede. Dabei finden Weitrdumigkeit, Intimitat

und ortspezifische ldentitat zusammen.
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Die Mathematik des Vorgefundenen

Das Museum Rietberg im Ziircher Enge Quartier hat
cinen neuen Hauptbau erhalten, der grésser und in
seiner Bedeutung éffentlicher ist als jedes Gebdude im
Rieterpark zuvor. Die Mitte des 19.Jh. von Leonhard
Zeugheer erbaute Villa Wesendonck, die das Museum
fiir aussereuropiische Kunst seit seiner Griindung im
Jahre 1952 beherbergt, war zugunsten einer moglichst
zusammenhingenden Parkfliche dezentral in der
nordwestlichen Ecke des Grundstiickes platziert wor-
den. Der gleichzeitig von Theodor Froebel angelegte
englische Landschaftsgarten (Rieterpark) ist in seiner
Grosse und Art in Ziirich einmalig; bis heute zeichnet
er sich durch die mehrheitlich dichte Bepflanzung der
Rinder und, damit verbunden, durch eine Lenkung
des Blickes nach Innen in die helle, fein modulierte
Mitte aus. Dic fernen Glarneralpen im Stiden als
Einrahmung der offenen Rasenfliche tiberhsht die
Dramatik in der Illusion, dass der Park erst an den
Alpen endet. Das verstindliche denkmalpflegerische

Mahnen um das heikle Gleichgewicht des Bezichungs-
gefliges von Landschaft und gebautem Bestand und

gleichzeitig die im Vergleich zum Bestand mehr als ver-
doppelte Kubatur des neuen Erweiterungsbaus fithrte
im 2002 veranstalteten Wettbewerb zu mehreren Pro-
jekten, die vorwiegend unterirdische Volumen entwi-
ckelten. Innerhalb dieser Entwurfsstrategie gewann
schliesslich die ober- und unterirdisch stddtebaulich
prizise Setzung von Alfred Grazioli und Adolf Kri-
schanitz. Der Entwurf gewinnt scine Stirke aus dem
Bewusstsein, dass das Bauen unter der Erde und die di-
rekte Adhision zur Villa keine systemfremden Unter-
grabungsgesten ertrigt: als Verdichtung nach innen
wird der kompakte Baukdrper der Ausstellungsebenen
als unterirdisches Passstiick in die von Villa und Oko-
nomiegebiude definierte Konstellation eingeschoben
und unterstiitzt damit die Idee des Belassens des Parks
als intakte Umgebung. Gleichzeitig beweist die Set-
zung der anfallenden oberirdischen Kleinarchitekeur,
die ihre Proportionen aus den bestehenden Achsen-



Museum Rietberg

und Rasterbreiten des gegeniiberliegenden Wintergar-
tens bezieht, dass diese sehr wohl Raum bildende Ver-
dnderungen bewirken kann. Es ist die Empfangsgeste
cines gerdumigen Atriums, das neu zwischen der Per-
gola des (")konomiegeb'iudes, der Villa und dem neuen
Eingangsgebdude installiert wird. Der Ankunftsplatz
als Implementierung einer zentralen Leere, wie die Ar-
chitekten selber schreiben, als zentraler Ort der Ent-
scheidung, der Landschaft, Gebiude und Himmel
miteinander verkniipft. Nicht die Bemithung um die
Zerstreuung von Zentralitit und Brennpunkt, vielmehr
die Setzung cines absolut giiltigen Mittelpunktes, die
Bestrebung nach ciner Konzentration des Raumes
wird hier als grundlegendes Raumordnungsprinzip an-
gekiindigt.

Glas-Kristall Metaphorik

Dem Problem der ausgegrenzten Lage der neuen Aus-
stellungsebenen im Erdreich begegnet das Projekt mit
cinem besonderen Zugangsgebiude. Glas als poten-

tielles Gestaltungsmittel fiir illusorische Effekee ist keine

neue Erfindung, die architektonische Rede dariiber
hat sich iiber die Zeiten aber als im Grundsatz ver-
schieden gezeigt. Der propyldenartige Torbau als gli-
sernes Praludium, als Raum mit hinfithrendem oder
erdffnendem Charakter, zeigt in diesem Falle kein Inter-
esse an ciner totalen Transparenz. Vielmehr wird das
Reflexive und Durchscheinende, das Diaphane thema-
tisiert, das auch wiederkehrt im Material der hinter-
leuchteten Onyxdecke im Foyer und erneut auftaucht
in der gefalteten Polycarbonatdecke der Ausstellungs-
rdume. Im Gegensatz zu den inneren Decken, dic ihre
transluzente Qualitiit aus einer schmucklosen Nutzung
der Eigenmaterialitdt bezichen, wird die Illusion des
juwelenartigen Glashauses mit Mitteln unterschied-
lichster Herkunft produziert. Vorerst mit einem gliser-
nen Tragwerk aus lamellierten Verbundglaselementen,
das ein Streben nach materieller Reinheit impliziert,
indem weitgehend auf konstruktive Accessoires! ver-
zichtet werden kann. Einem Grundprinzip des gesam-

Foyer mit Relief von
Helmut Federle
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1 Die Vorstellung der «Reinigung von
konstruktiven Accessoires, welche die Archi-
tekten in diesem Zusammenhang anfithren,
ist Abbild einer Nutzung des ingenieur-
haften Planens fiir eine architektonische
Absicht. Sie steht diametral einem kollek-
tiven Bewusstsein der Bauingenieurgattung
entgegen, in der die Vorstellung verankert
ist, dass die Architektur das ist, was man
weglassen kann.

2 Die unendliche Ausdehnbarkeit des Glases
der capella vitrea wurde um 1250 in einem
Manuskript eines Schreibers der Letter of
Prester John beschrieben. Vgl. Paul Frankl,
The Gothic. Literary Sources and Interpreta-
tions Through Eight Centuries, Princeton
1960, S.175.
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ten Projektes folgend, bleibt die technische Anstren-
gung der Struktur dabei aber hintergriindig; sie dient

vielmehr dem Erreichen einer anderen, der Konstruk-
tion iibergeordneten, in diesem Falle kristallinen Wir-
kung. Dieser technischen Operation des Tragwerkes
wird nun ein ausschliesslich sthetischer Reiz iiber-
lagert: die Tédtowierungen der Glasflichen mit einem
Kristallgitter fiihren zu einer Teilentspiegelung und ka-
leidoskopartigen Wirkung des Glaskorpers im Inneren
und Ausseren. Damit steht dieser durchaus in der Tra-
dition der Villa Wesendonck, die, mit den Mitteln
ihrer Zeit, ebenfalls keine Angst vor dem Irrationalen
und Hlusorischen zeigt.

Dem Glashaus haftet zudem eine latent kryptische
Metaphorik an. Es ist cine typologische Unverortbar-
keit, die das Gebidude bestimmet: Glas, das reflektierende
und scheinbar bewegte Material unterstiitzt grundsitz-
lich nicht die Vorstellung einer stabilen Architektur.
Der im Hiigel stehende Torbau steht unter optischem
Druck der Erdmasse. Zudem funktioniert die beab-

sichtigte Vermittlung der Tiefe des dahinter liegenden
Raumes nur im hinterleuchteten Zustand (real jewels
do not glow without light!), was zur Vorstellung einer
unendlichen Ausdehnbarkeit einer capella vitrea?
fithrt, einer magischen Glaskappelle, die sich aus-
dehnt, um so vielen Besuchern, wie auch eintreten,
Platz zu bieten.

Symmetrie und Tragwerk

Das einprigsamste Prinzip der Raumordnungen des
erdinneren Foyers und der zwei darunter liegenden
Ausstellungsgeschosse ist ihre jeweilige Vollsymmetrie,
das Streben nach ciner totalen Klarheit im Grundriss.
Diese symmetrische Grunddisposition wird zum Teil
aus einer Ubertragung des von Villa und Wintergarten
vorgegebenen Regelwerks generiert. Die Grundord-
nung ist aber auch Ausdruck eines archaischen Be-
wusstseins davon, dass der virulenten Bezugslosigkeit
der unterirdischen Riume zum Aussenraum eine Klar-
heit in der Orientierung entgegen gesetzt werden
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Museum Rietberg

muss. Auf logische Weise wird diese Forderung durch
die geschickte Setzung der zwei hélzernen Treppen-
hauser komplettiert, welche die Bewegung vom Foyer
hinunter in die Ausstellungswelt und das abschlies-
sende Auftauchen im Wintergarten, in der Oberwelt
der Villa, erméglicht. Dem Foyer als Ausgangspunkt
der Durchwanderung wird mit dem steinrauen Beton-
relief von Helmut Federle noch zusitzlich metaphori-
sche Bedeutung zugesprochen; es verweist damit auf
seinen Selbstzweck und wird zu einem Vorbereitungs-
raum, der Empfinglichkeit und Empfindlichkeir fiir
den unten liegenden Tempelschatz steigern soll.

Die zwei Ausstellungsebenen zeigen in der Horizon-
talen cine statische, streng hierarchische, klassizistische
Raumordnung, die aus der Produktion eines jeweili-
gen Zentrums generiert wird, geschossweise aber rezi-
proke Raumfiguren hervorbringt. Die obere Ausstel-
lungsebene fiir die Sammlung wird von einem die
Mitte besetzenden Raum und einer Entwicklung der
Ausstellungsrdume um diesen herum bestimmt. Auf

der unteren Ebene fiir die Sonderausstellungen ist hin-

gegen der Zentralbereich ausgespart und die statisch
wirksamen Scheiben reduzieren sich auf zwei die Trep-
penhiuser bergende Raumzellen. Ein raffiniertes Sys-
tem von spezifischen Wandstellungen erméglicht diese
im Grundriss scheinbar lapidaren, aber fiir den Raum-
plan und die Abtragung der extremen Deckenlasten
unabdingbaren Setzungen. Auch die nach unten ge-
steigerte Raumdimension ist ein Resultat dieses Trag-
werkskonzepts, das als geschossiibergreifend wirksa-
mes und komplementires Tragsystem von Decken und
Winden funktioniert und dessen Prinzipien aus dem
Briickenbau abgeleitet sind. Die enormen technischen
Anstrengungen im Schnitt bleiben aber auch hier hin-
tergriindig. Es ist nicht die Absicht, ein Prinzip sicht-
bar werden zu lassen, noch es eindeutig erfahrbar zu
machen. Es ist die lichte Weitrdumigkeit der kalkulier-
ten Lichtmaschine, der kiinstliche, die Riume mitein-
ander verspannende Himmel, in der sich die Leistung
der Struktur widerspiegelt. Und es ist das damit ein-

1.Untergeschoss: Sammlung
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3 Der Hauptunterschied zwischen dem
Mies'schen und dem Neopalladianischen
ist gemdss Colin Rowe Mies's Forderung,
das aus der Grundrisssymmetrie generierte,
zentralisierende Moment stets mit einem
peripheren in ein Gleichgewicht zu bringen.
Eine Betonung des Peripheren ist insbeson-
dere bei einer vertikal zur Wirkung gebrach-
ten Zentralitat unmaéglich. Insofern sucht
der neue Erweiterungsbau (iber die Repeti-
tion seiner Deckenelemente die Forderung
nach einem ungeteilten, demokratischen
Raum aufzustellen und setzt sich in diesem
Punkt in Differenz zur neoklassizistischen
Villa. Vgl. Colin Rowe, «Neoklassizismus und
modeme Architektur |+1l», in: Die Mathe-
matik der idealen Villa, Basel, Berlin, Boston
1998.
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hergehende, periphere, nach oben und aussen drin-
gende Moment, das die Rdume in der Vertikalen aus
der Klassizistischen Grundordnung der Horizontalen
enthebt.?

Die sakrale Dimension und 6rtliche Bestimmtheit

Das Prinzip der symmetrischen Paritit wird nicht nur
in der Relation von Neubau und Bestand verfolgt, es
prigt auch das Verhiltnis zwischen Kunstwerk und
Raum. Die Architektur der neuen Ausstellungsflichen
spielt dabei eine aktive und moderierende Rolle, sie ist
aber nicht theoretische, vergeistigte oder selbstdarstel-
lende Abstraktion und wird somit auch nicht zum
Gradmesser fiir die ausgestellten Exponate. In der
strukturellen Idee und dem impliziten Verweis auf
Dauerhaftigkeit ist vielmehr eine sakrale Dimension
angelegt, wie sie wohl auch den urspriinglichen Auf-
stellungsorten eines grossen Teils des Tempelschatzes
innewohnte: Das Gebiude selber ist fest und greifbar,
die ausgestellte Kunst, die das ganze Sein des Men-
schen enthilt, ist zerbrechlich und metaphysisch.

In der unmittelbaren Wahrnehmung atmen die
Riume aber ganz cinfach die Atmosphire von Inti-
mitdt und Ruhe, welche die Kunstwerke mythologi-
schen und historischen Ursprungs fordern. Die Domi-
nanz der raumbildenden Statik besteht nur noch ihrer
Méglichkeit nach, undogmatisch werden tragende
und nicht-tragende, kabinettbildende Winde gleich-
wertig behandelt. Sie weisen gleiche Wandstirken und
Oberflichenbehandlungen auf und stellen sich damit
ausschliesslich in den Dienst der Bestimmung des je-
weiligen Ortes. Diese ortlich spezifische Identitit der
Riume mit ihren individuellen Farbigkeiten, Lichtre-
gulationen und Proportionen bestimmt die Bezichung
zwischen Raum, Kunstwerk und Betrachter und trans-
poniert das kunstsinnige Milicu der Ridume der Villa
Wesendonck.

Allen Bedenken denkmalpflegerischer Konservati-
vismen entgegen zeigt der neue, unterirdische Musen-
tempel auf souverdne Weise, wie gerade aus der Absenz
einer Aufmerksamkeit erheischenden Hiille und vor
allem mittels luzider Wahl architektonischer Verwandt-
schaften zum Bestand eine unzeitgemisse Kriftigkeit
und Innerlichkeit in der heutigen Museumslandschaft
etabliert werden kann. ]

resumé  Affinités électives I'extension du musée
Rietberg d'Adolf Krischanitz et Alfred Grazioli La nouvelle ex-
tension du musée Rietberg d'art non-occidental tient compte
de la mathématique des batiments existants et de leur dis-
position dans le jardin anglais, établissant ainsi une forme
d'affinité élective au travers du temps. Les espaces et constel-
lations qu'elle forme, en dehors du sol et sous le sol, sont dé-
finis par des démarches supposées de sens contraire; les pos-
sibilités offertes par la structure porteuse ainsi que par les
techniques contemporaines sont exploitées et, simultanément,
un niveau paralléle, métaphorique, est développé. Le projet
ainsi défini allie générosité de l'espace, intimité et identité
spécifiques du lieu. Le batiment d'accés est disposé de ma-
niere précise et en lien avec les éléments préexistants. Entant
que pavillon de verre, il marque un seuil diaphane au monde
souterrain et confére du sens a l'acces aux niveaux d'exposi-
tion confinés au sous-sol. L'opération technique complexe
d'une construction entiérement en verre est ainsi combinée
avec |'attrait purement esthétique d'un tatouage et elle déve-
loppe un élément illusoire et irrationnel en lien avec la villa
Wesendonck, mais avec les moyens de notre temps. A l'orga-
nisation, en plan, d'espaces complétement symétriques des
deux niveaux d'exposition se superpose, en coupe, un con-
cept de systéme porteur dont les principes sont dérivés de la
construction des ponts. Conformément & un principe de base
du projet, les énormes efforts techniques sont relégués au
second plan: la performance de la structure se refléte dans le
judicieux dispositif lumineux d'un ciel artificiel qui lie les es-
paces entre eux et confére un caractére généreux a l'intérieur.
L'idée structurelle représente la dimension sacrale et renvoie
aux lieux ot se trouvait a l'origine le trésor des temples; dans
le batiment construit, la définition de chaque espace reste ce-
pendant prépondérante. C'est I'identité spécifique des lieux
avec leur coloration, régulation de la lumiére et proportions
individuelles qui, en définitive, détermine la relation entre es-
pace, ceuvre d'art et spectateur. Elle la densifie générant ainsi
une impressionnante qualité d'intériorité. |

summary  Flected affinity The extension to the Museum
Rietberg by Adolf Krischanitz and Alfred Grazioli The new ex-
tension building to the Museum Rietberg for non-European
art recognises the mathematics of the existing buildings and
their positioning in the English landscaped park as related by
choice beyond the constrictions of time. The newly created
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spaces and constellations, both above and below ground, are
determined by the supposed contradiction that the structure
and the possibilities of current-day technology are exploited
to the limit, but at the same time the architects work with
familiar images, associations and meanings. In the process
expansiveness, intimacy and a local specific identity come to-
gether. The gateway building made of glass that is precisely
positioned in relationship to the existing buildings forms a
diaphanous threshold to the underworld and gives signifi-
cance to the entrance to the underground exhibition levels. In
making this building the complex technical operation of an
all-glass construction is combined with the exclusively aesthe-
tic appeal of a tattoo and - in relationship with the Villa
Wesendonck but using the means of our times — develops an
illusionistic and irrational moment. The completely symmetri-
cal spatial order of the two exhibition levels in plan is overlaid
in section by a structural concept whose principles are derived
from bridge building. In accordance with the basic principle
of the project the enormous technical effort involved remains
in the background; the achievement of the structure is reflec-
ted in the calculated light machine of an artificial sky that
spans the spaces, brings them together and generates a light
expansiveness. The conceptual severity of the structure refers
to the buildings where these temple treasures were originally
displayed; in its developed state this idea recedes, giving pre-
cedence to the determinate quality of the individual spaces.
Itis the local, specific identity of the spaces with their individ-
ual colours, ways of regulating of light and proportions that
ultimately shapes the relationship between space, artwork and
viewer and combines them in an impressive inwardness. ™

Oben: Saal fiir Wechselausstellungen
Unten: Wechselausstellung «Kannon -
Gottliches Mitgefiihl. Friihe buddhistische
Kunst aus Japan»




	Wahlverwandt : Erweiterung Museum Rietberg in Zürich von Alfred Grazioli und Adolf Krischanitz

